
Gyrodactylus, ein ammenartiges Wesen,

bcscliriebeu von

C. Th. V. Slebold.

Gijfodactißus eleijuns.

Nachdem ich durch Dioidmanns Beobachtungen ') die Sclima-

rolzcr-Gattang Gyrodactylus kennen gelernt halte, ist mir bei

meinen znofoniischen Unfcrsucbun^en fachen ?.u sehr verschiedenen

Malen diese höchst interessante Par.isifenform vorgekommen , ohne

dass ich an der Organisafion dieser Thicre mehr gesehen, als von.

Xordmann darüber bekannt gemacht und abgebildet worden ist; als

ich jedoch vor kurzem abermals den Gyrodactylus elcgans zu-

ßUig unter dem Ulicroskope zu Gesicht bekam und mein Blick be-

sonders von den beiden am Bauche dieses Thieres befindlichen

knorpeligen oder hornigen Haken gefesselt wurde, fiel es mir plötz-

lich wie ein Schleier von den Augen, denn ich sah diese Haken

nicht üusserlich am Bauche, wie sie Xordmaun unrichtig dargestellt

hatte, sondern im Inneren des Thieres, ja ich überzeugte mich zu

meinem höchsten Erstaunen, dass diese Haken einem zweiten Indi-

viduum angehörten, welches in dem zuerst betrachteten vollkommen

eingeschlossen war. Es sind nämlich diese Bauchhaken nichts an-

deres, als die beiden grossen hakenförmigen Rippen der Ilaftscheibe,

welche mit ihren sechszehn knorpeligen Bandspitzen am Hinterleibs-

cnde des eingeschlossenen Gyrodactylus deutlich zu erkennen war.

Dass auch die von yurdnumn untersuchten Individuen des Gyrodac-
tylus elegans ein zweites Individuum in ihrem Inneren enthielten,

ergibt sich nicht bloss aus der Anwesenheit jener beiden grossen

Rippen der Ilaftscheibe, welche ISordmiiun unrichtig als freie liauch-

haken des Gyrodactylus elegans beschrieben und abgebildet hat, son-

dern auch aus der ausdrücklichen Angabe dieses Naturforschers'-):

dass bei einigen Individuen dieses Parasiten hinler den am Bauche
bemcrkbaron knieförniig gebogenen knorjieligen Haken noch vier

ganz kleine, ebenfalls knorpc'ige Spitzen in der Form eines Kam-
mes unter sehr starker Vcrgrösscrung wahrzunehmen sind. Diese

'J V(;l. äffmen micrograpliiaclic Beitrüge znr Naiurgcscbicijic der wirbellosen
Thiere. Heft I. ISIJ'i. pag. 105.

») A. . 0. pag. 10().
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von Norihnnnu auf Taf. X. Fig. 1 und 2 seiner citirten Schrift ab-

gebildeten kleinen Spitzen gehören aber in der That dem Haken-

kranze an, welcher den Rand des napfförmigen Haftorganes am
Hinterleibsende des Gyrodactylus elegans besetzt hält. Ich konnte

mit Bestimmtheit dieselbe Zahl von Häkchen, nämlich IG Stijck an

dem Rande der Ilaftscbeibe des eingeschlossenen Individuums her-

auszählen, was freilich einige 3Iühe kostete, da das napfförraige

Haftorgan des eingeschlossenen Gyrodactylus sich in einem zu-

sammengezogenen Zustande befand und die zarten Häkchen auf

diese Weise so dicht an einander zu liegen kamen, dass sie sich

zum Theil deckten und so leicht übersehen werden konnten. Dies

war gewiss auch die Ursache, weshalb Nordmann nur vier solcher

Häkchen bemerkt hatte.

Nachbem ich mich von der Anwesenheit eines zweiten Gyro-

dactylus innerhalb des von mir untersuchten Exeraplares überzeugt

hatte , und ich deshalb diesen Schmarotzer für ein lebendig gebären-

des Thier erklären musste, fiel mir noch ein Umstand ganz beson-

ders auf, nämlich die unverhältnissmässige Grösse jenes jungen

Gyrodactylus , welcher von seinem Mutterfhiere nur um weniges

an Umfang übertroffen wurde. Diese Erscheinung, sowie die Ab-
wesenheit von deutlichen Geschlechtsorganen in dem Mullerthiere

reizten meine Begierde, diesen Wurm einer wiederholten und genaueren

Untersuchung zu unterwerfen , in so hohem Grade, dass ich sogleich

Anstalten traf, mir dieses Thier in gehöriger Anzahl zu verschaffen.

Nach IS'ordinann's Mittheilungen leben die Gyrodactylus-Artcn in dem
Kiemenschleim des Cyprinus Brama und Carpio, mir war das Vorkommen
des Gyrodactylus elegans auf dem Gasterosfeus aculeatus und pungitius

noch von Berlin her bekannt, daher ich mir diese Stichlinge hier aus

unserem Dreisamflussc verschaffte, wobei ich auch Cj'prinus phoxi-

nus und Cobitis barbatula erhielt, welche .sämratlich zu meiner

Freude das gesuchte Thicrchen sowohl an den Kiemen wie auch

an den Flossen mit sich herumtrugen.

Bei der nächsten Untersuchung eines Gyrodactylus elegans war
aber meine Ueberraschung noch grösser als das vorige IMal , denn

ich fand nicht bloss ein zweites vollkommen entwickeltes Indivi-

duum in demselben, sondern ich überzeugte mich zu meinem gröss-

ten Erstaunen, dass dieses Junge wiederum einen jungen Gyrodac-

tylus in seinem Leibe enthielt, wodurch ich also Mutter, Tochter

und Enkelin von Gyrodactylus elegans in einander geschachtelt vor

mir hatte. Bei weiterem Suchen zeigte sich's bald, dass dieser

Fall kein isolirter war, sondern an vielen hundert von mir unter-

suchten Exemplaren wiederkehrte. Bei der Durchmusterung einer

bedeutenden Zahl dieser Thjere sah ich dieselben übrigens oft sehr
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verschieden entwickelt. Alle fliese verscbiedenen Entwicklungs-

stuten lassen sieb ira Allgemeinen auf drei Hauptstadien zurüct-

führen. Zu dem ersten Stadium der Entwicklung rechne ich die-

jenigen Individuen, welche noch kein Tochlerindividuuni enthielten;

als zweites Entwicklungsstadiuni hetrachte ich diejenigen Mutter-

individuen, in denen sich ein Tocliterindividuum ohne Enkel ent-

wickelt hat; als drides Entv\-icklungss(adium sind endlich diejenigen

Mutterindividuen anzusehen, deren Tochtcrindividuum bereits ein

Eiikelindividuum enthalten. Dass zwischen diesen drei Ilauptent-

wicklungsstadien alluiälige Uebergänge vorkommen, brauche ich

wohl kaum zu erwähnen.

Es mussle sich mir unter diesen Verbältnissen die Frage auf-

drängen, ob nicht Gyrodactylus elegans eine Arame sei. Um hierüber

Licht zu erhalten, war es vor Allem nöthig, festzustellen, ob sich

in diesen lebendig gebärenden Generationen des Gyrodactylus ele-

gans Organe vorfinden, welche einem männlichen und weiblichen Zeu-

gungsajijiarate entsprechen. Ich schritt daher, um mir hieriiber Ge-

wissheit zu vcrschalfen, zu einer genaiaen Analyse der feineren Struc-

tur dieses Thieres, welche Untersuchung keine leichte Arbeit gewesen
ist, da das ganze Thier ungemein /.arl und dabei sehr lebhaft ist,

so dass nur mit der grössten Vorsicht ein Pressapparat zur Auf-

fassung der inneren Structur dieses Thieres angewendet werden
konnte. Die Zartheit des Gyrodactylus elegans ist wahrscheinlich .

auch Ursache gewesen, weshalb uns über den inneren Bau des-

selben von Xonhiitmti so wenig und zum Theil Unrichtiges mitge-

theilt worden ist , und weshalb auch die späteren Untersuchungen,
welche CiriAiii ') und Diijardin j an Gyrodactylus vorgenommen
haben ebenfalls wenig Licht über den inneren Bau dieser Schma-
rotzer-Gattung verbreiteten.

Haut- und Bewegungsorgane. Der Körper des Gyrodac-
tylus elegans ist überall von einer zarten homogenen Ilautbedeckung

abgegrenzt, unter welcher nirgends deutliche Muskelfasern unter-

schieden werden können, was um so aulTallcnder erscheint, als

dieses Tbier sich sehr lebhaft bewegt und dabei ungemein stark

contrahirt Dasselbe kann sich nämlich ausserordentlich verschmäch-
ligen und um das Drei- bis Vierfache seiner Körperlänge bandförmig

ausdehnen, und im nächsten Augenblicke sich wieder eilörraig ver-

kürzen und /usanimcnziehen, wobei ilie vorher ausgedehnte Ilautbe-

deckung sich in unrcgclmässigc Out-rfalten legt. Auch dio llaft-

scheibe mit ihrem hornigen Ilakcnapparal lässt keine deutliche

Muskulatur erkennen, während an dem Ilaftapparate des Polysto-

') Vgl. r.orirp-, neue .\otizcn. IM. VII. ISä-i. pag. W.
ti. dciscn Mutoire naturelle Aea HclmiiKlici. 1H43. pag. 480.
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mum integerrimura die beiden hornigen Haken, welche in ihrer

Gestalt und Anordnung mit den beiden grossen Klammerhaken des

Gyrodaclylus aufTallend übereinstimmen, durch sehr entwickelte

Muskelstränge bewegt werden. Die Aehnlichkeit der beiden mitt-

leren Klammerhaken von Gyrodactylus sowohl in der Form wie in

der Anordnung mit den hornigen Ilaken des Ilinterleibsdiskus von

Polystoraum integerriinum und Oclobothrium lanceoiatum '), sowie

noch manche andere, später zu erwähnende Organisationsverhälfnissc

des Gyrodactylus zeigen übrigens hinlänglich , dass diese Wurmgat-
tung in die Ordnung der Trematodon eingereiht werden muss, und

dass die von Creplin dagegen erhobenen Zweifel ) grundlos sind.

Bei den Bewegungen der grossen Haftscheibe verden die Rand-

bäkchen unabhängig von den beiden mittleren Haken zum Anheften

benutzt, wogegen diese letzteren ebenfalls für sich in die Kiemen

oder Flossen der Fische, welche dieser Gyrodactylus bewohnt, ein-

geschlagen werden, üie Glitte der grossen Haflschcibe. welche die

beiden grossen Haken nebst einer hornigen Querleiste zu tragen

hat, bildet daher auch einen ganz ähnlichen, aber weniger ia

die Augen fallenden Saugnapf, wie ihn Xorilmann im Centram

der grossen Uaffscheibe von Gyrodactylus auriculatus beobachtet

hat. Die runden Randläppchen, welche JVonlmmui zwischen den

stacheltragendcn Vorspriingen der grossen Haftscheibe bei Gjto-

dactylus elegans abgebildet uat^3> ^^be ich übrigens ebenso wenig

wie Cvvplin *) sehen können.

Die Art und Weise, wie Gyrodactylus elegans seine beiden

Forlsätze des gabelförmig gespaltenen Vorderleibsendes benutzt,

ist mir nicht ganz klar geworden: nur so viel konnle ich beobach-

ten, dass jedesmal bei dem Anheften aus den beitlen sehr beweg-
lichen Forlsätzen des Vorderleibes eine kleine konische aber weiche

Spitze hervorgeschoben wurde, welche auch auf den Abbildungen

von Nofdmann angedeutet ist ^) und welche mir eine klebrige Be-

schalFenheit zu haben schien.

Der Verdauungsapparat beginnt mit einem sehr muskulösen

'} Vgl. linrr: Beiträge zur Kenntniss der niederen Thicrc, in den Nov. Act.

Acad. Nat. Cur. Vol. 13. P. 11 Tab. 32. Fig. 7. von Polystomum , und
Htmjer: Beiträge zur Anatomie der Entozoen, Tab. III. Fig. 3 und 8. von

Octobotbrium. Auch Trislomum Uippoglossi trägt auf seiner Hinterleibs-

scheibe einen ähnlichen Hakennpparat. Vgl. Ilaihlic Nov. Act. Acad. Nat
Cur. Vol. 20. Tab. 12. Fig. 11. oder Johnsion m den Annals of. nat. bist.

Vol. I. 1838. PI. 15. Fig. 2-3.
•) A.a.O. p.85. Vergl. auchE.scAVu.Grufcci'jEncyclopädie.I.Sect.Th.SZ. p.301.

») A. a. 0. Taf. 10. Fig. 3.

*) Frorir)i\ neue Not. A. a. 0. pag. 8G.

») A. a. 0. Taf. 10. Fig. 1 und 2.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



351

Schlunrtkopfe, welcher im Ualse des GjTodaclylus verborgen liegt,

und zu welchem eine schräge nach vorne und unten sich öffnende quere

Mundspaltc führ!. Diese Mundspalte ist von dem gabelförmigen Ein-

schnitte des Vorderleibes etwas entfernt und leicht zu übersehen, um so

mehr, da man den zwischen den beiden stumpfen und sehr beweglichen

Fortsätzen angebrachten Einschnitt, der sich durch das Auseinander-

weichen und Aneinanderlegen der beiden Fortsätze abwechselnd öff-

net und schliesst, gerne für die Mundöffnung halten möchte. Auch ich

habe bei Gyrodacfylus auricalalus ebenso wie Dujardin den Schlund-

kopf an der Unterseite des Halses rüsselförmig aus der 3Iuiidöffnung

hervorgestiilpt gesehen '). Hinter dem Sclilundkopfe sind bei Gy-
rodactyius elegar>s zwei kieferartige Organe angebracht, welche

eine keulenförmige und etwas gebogene Gestalt besitzen, und mit

dem dickeren drei- bis viermal eingekerbten freien Ende seitlich

gegen einander bewegt werden. Es besitzen diese Organe, welche

jedoch nicht bei albn Individuen gleich deutlich zu unterscheiden

sind, bei durchfallendem Lichte eine schmutzig-gelbe Farbe und eine

ziemliche Festigkeit, ohne aber in dieser letzteren Eigenschaft der

farblosen hornigen Substanz des Hakenapparals gleich zu kommen.

Hinter dem Schlundkoplc beginnt die weite Darmhöhle, welche

^ich aber sogleich in zwei, von Xovilmann ganz übersehene Blind-

^chläuclie tiieilt. Diese ziehen sich zu beiden Seiten des Leibes bis

A'eit in das Kinterleibsende hinab, wo sie ungefähr am Anfange des

vierten Körpervierfels endigen. Die Wandungen dieser beiden Blind-

schlauche sind sehr dünn, aber sehr contractu, und befinden sich

•-tct>. von oben bis unten in sehr ungleichem Contractions -Zustande,

wodurch die Konlure derselben ein sehr unregelmässiges, meist zacki-

ges Ansehen erhalten. Der Inhalt dieses Verdauungskanals besteht

meist aus einer wasserliellen Flüssigkeit mit vereinzelten Körnchen

und Bläschen, oft scheint ein Inhalt auch ganz zu fehlen, dann be-

' ' n sich die \\'andungen in einem so stark zusammengezogenen

/ inde, dass dieselben sich gegenseitig berühren. Bei trächtigen

.Muiierlhieren werden die Darmwandungen von den Tochtcrthieren

oft so stark an einander gepressf, dass man dieselben leicht über-

sietil; nur die unteren blinden Enden der beiden Darmschläucbc

bli ilnii in der Mehrzahl der Fälle ausgedclmt und daher leicht

si'liMiar, aber auch an den übrigen konlrahirlen und zusammen-

,1 i'^stcn .Stellen des Darmkanals vcrräth sich die Anwesenheit

litv^i-lben, wenn man seine Aufmerksamkeit darauf richtet, durch

eine bald geringere, bald grössere Anzahl von kleinen braungclben

Fetibläschen , M-cIche in den Darmwandungen enthalten sind.

Das \\ asKergefässsystem ist in Gyrodactylus clegans ausscr-

'j Vgl. n,.JatJm 0. a. 0. pag. im. und PI. 8. Fig H. t and H. 2.
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ordentlich entwickelt, lasst sich aber nur bei einem gewissen Grad
von massigem Druck unter dem Pressscbieber zur Anschauung brin-

gen. Dasselbe besteht zu beiden Seiten des Leibes aus je zwei ge-

schiängelten Ilauptstämmen , welche nach vorne sich mannigfach ver-

ästeln , und im hintersten Leibesviertel, nachdem jederseits ein klei-

nerer Ast gegen den Ilinterleibsnapf abgesendet worden , sich gegen

die Mitte des Rückens begeben , wo die vier Stämme sich berühren

und noch eine kurze Strecke in der Mittellinie des Rückens dicht

neben einander nach hinten verlaufen , dann aber plötzlich endigen.

Ob diese Wassergefässe hier nach aussen münden, oder schlingen-

förmig in einander übergehen, konn<e ich wegen der Zartheit des

Objektes nicht entscheiden.

Die Wandungen dieser Wassergefässe sind äusserst dünne und

jm confrahirten Zustande leicht zu übersehen , daher auch wohl

Xurdmann dieses Wassergefässsysteni höchst unvollkommen erkannt

hat, denn die beiden geschliingellen Fäden, welche derselbe an

den Seiten des Halses von Gyrodactylus elegans gesehen and abge-

bildet hat '). waren gewiss nichts anderes, als zwei jener Hauptstämme
des Wassergefässsystems. Die grösseren Stämme dieses Wassergefäss-

systeras tragen auf ihrer inneren Fläche von Strecke zu Strecke lebhaft

schwingende Flimmerlappon, wie solche auch im Wassergefasssj'steme

von Diplozüon, Aspidogaster und andern Trematoden vorhanden sind.

Geschlechtswcrkzeuge sind nirgends deutlich zu unteischei-

den, wenigstens fehlen in Gyrodactylus elegans alle jene Glieder

des weiblichen und männlichen Zeugungsapparates, welche bei den

übrigen Trematoden so leicht in die Augen fallen, nämlich die Be-

gattungswerkzeuge, die Hoden mit ihren Samenleitern und Samen-

bläschen, die Dotterstöcke und die Eierleiter; nur ein Organ, wel-

ches fast bei keinem Individuum vermisst wurde, hätte sich als

Eierkeimstock deuten lassen , wenn nicht die Abwesenheit aller

übrigen, zu einem geschlechtlichen Fortpflanzungsapparate erforder-

lichen Bestandtheile gefehlt hätten. Man wji-d nämlich bei den meisten

Individuen des Gyrodactylus elegans hinter der Mitte des Lei-

bes zwischen den beiden blinden Darmenden einen lichten rundlichen

Fleck gewahr, der bei näherer Untersuchung aus einer Gruppe klei-

ner runder und farbloser Zellen besteht. Von diesen zeichnet sich

fast immer die eine vorderste Zolle vor den übrigen durch ihre

Grösse aus, indem sie den vierten bis dritten Theil des Umfangs

der Zellengruppe ausmacht. Diese Zelle hat bald eine runde, Itald

eine ovale Form, und besieht aus r-nem dickflüssigen homogenen

Inhalt, aus dessen Mitte ein grosses ^vasserhelles Kernbläseben mit

A. a. 0. pag. 106. Taf. X. Fig. 1.
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einem einzigen grösseren KcrBkörperchcn , oder einem Haufen sehr

kleiner Kernkörperchen hervorleuchtet.

Ich kam nach der genaueren Untersuchung dieser Zellengruppe

noch einmal in Versuchung, dieselhe für einen Eierstock zu halten,

allein da ich nirgends ein Organ antraf, welches dem hefruchtenden

männlichen Zeugungsapparate des Gyrodactylus elegans entsprach,

so mussle ich den Gedanken, ein geschlechtliches Thier vor mir

zn haben , wieder aufgeben. Es blieb mir nun auf der anderen Seite

nichts anderes übrig, als jene Grup[,c von Zellen nicht für wahre

Eier, sondern für eben so viele Keimkörper anzusehen, und mithin

den Gyrodactylus elegans für eine lebendiggebärende Amme
zn nehmen.

Um diese Annahme zu rechtfertigen und einen Vergleich die-

ses ammenartigen Gyrodactylus mit anderen ammenartigen Wesen
vornehmen zu können, ist es aber nothwendig, das Verhalten der

Keime innerhalb des Gyrodactylus elegans noch genauer zu be-

schreiben.

Die Keimstätte, in der sich die vorhin erwähnte Gruppe von

Keimkörpern vorfindet, scheint nur aus einer einfachen Erweiterung

der Leibeshöhle zu bestehen. Ilaben die einzelnen zellenförmigen

Keinikörper an dieser Ställe eine gewisse Grösse erreicht, so

schreitet immer nur einer, und zwar der vorderste, um ein bedeuten-

des gegen die übrigen im Wachsthume fort, indem er als der

Nächste bestimmt ist, sich zu einem Gyrodactylus elegans auszubil-

den. Die Ausbildung dieses Keimkörpers zu einem Gyrodactylus

findet aber nicht in der Keimstätte Statt, wo die Keimkörper ihre

Existenz erhalten, sondern geht in einer anderen vor der Keinistäite

gelegenen Abtheilung der Leibeshöble vor sich. Diese vordere Ab-
tbeilung der Lelbeshöhlc, welche ich zum Unterschiede der Keim-

stätte, nämlich der hinteren Abtheilung der Leibeshöhle, Brutstätte
K'nnen will, besizt einen sehr grossen Umfang, indem sie fast den

ganzen Raum zwischen den beiden Darmröhren einnimmt. Das

Zwischciiparenchym, welches die Brutstätte (die vordere grössere

Leibeshöble) von der Keimstättc (der hinteren kleineren Leilieshöhle)

trennt, ist wahrscheinlich in der Mitte durchbrochen , um die gehörig

Hisgewachsenc und zur weiteren Entwicklung reife Keimzelle in

lue vordere Leibeshöhle (Brutstätte) übertreten zu lassen. Bei der

weiteren Entwicklung dieser Keimzelle innerhalb der Brutstätte wird

die letztere durch das Heranwachsen des jungen Gyrodactylus so

' lark nach hinten ausgedehn« das» der Isthmus von Parenchym

zwischen Brut- und Kcimstütte wie verschwunden ist und das junge

Thier unmittelbar mit der hinter ihm liegenden grossen Keimzelle

in Berührung zu stehen scheint.
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Sowie eine reife Keimzolle aus der Keimsfätte in die Brutstätte

zur weiieren Entwicklung übergetreten ist, «ächst wahrsclieinlich

eine der nächsten Keimzellen in der Keimstütte schneller als die

übrigen aus, um bereit zu sein, nach der Geburt des jungen Gj-ro-

daclylus elegans an dessen Stelle in die Brutstätte eintreten zn

können, denn sowie die Entwicklung des jungen Gyrodactylus ge-

hörig vorgeschritten ist, bemerkt man in der Keirastätte bereits wie-

dereine vordere Keimzelle, welche sich vor den übrigen durch ihre

Grösse auszeichnet, vrährend zur Zeit der ersten Entwicklungsstadien

des innerhalb der Brutstätte befindlichen Keimes die in der Keim-

stätte enthaltenen Keimzellen alle von fast gleicher Grösse sind.

Entwicklung. Die Keimzellen, welche sich zn Gyrodactylus

elegans entwickeln sollen, bedürfen in der Brutstätte noch eines

grossen Zuschusses von Nahrungsstoffen, da sie im Verhältniss zur

Grösse eines jungen Gyrodactylus nur als kleine Körper die Keim-

stäfte verlassen. Es wächst aber nicht bloss eine solche Keimzelle

innerhalb der Brutstätte, sondern sie vermehrt sich anch durch

Theilung. wodurch nach und nach eine ganze Gruppe von Zellen

entsteht, die sich immer wieder durch Theilung vermehren, und so

zulezt einen sehr grossen eiförmigen Haufen winziger Zellen dar-

stellen.

Ich muss hier ausdrücklich bemerken , dass diese Theilung und

Vermehrung der Keimzelle durchaus nicht dem Furchungsprocesse

gleichkömmt, wie er in einem wahren Eie durch Befruchtung mittelst

Samen angeregt wird. Bei genauer Verfolgung der Entwicklung

einer Keimzelle zu einem Gyrodactylus wird man nämlich Er-

scheinungen gewahr, durch welche sich diese Entwicklung von der

eines wahren und befruchteten Eies wesentlich unterscheiden.

Ein Umstand , der schon gleich bei dem Eintritte des reifen

Keimkörpers in die Brutstätte auffällt, ist der Jlangel einer selbst-

ständigcn. den Keiuikörper umgebenden 3Iembran, welche bei den

wahren Eiern als EihüUe stets vorhanden ist und an der Furchung

des von ihr umschlossenen Dotters nicht Theil nimmt '}. Ferner

geht die Theilung der Keimzelle oder des Keimkörpers nicht so

1) Da auf diese Weise den Keimzellen von Gyrodactylus elegans die den

Zellcninhalt einschliessende und von diesem verschiedene Zellcnmcmbran
'

fehlt, wird man mich vielleicht tadeln , dass ich jene Keimkörper des Gyro-

dactylus elegans als Zellen bezeichnet habe. Ohne auf dieser Bezeichnung

beharren zu wollen, will ich nur Folgendes bemerken; es hat gegenwärtig

der Name „Zelle" eine so ganz allgemeine Bedeutung erhalten, auch gibt

es überhaupt so vielerlei Modificationen einer Zelle, dass mir wenigstens

jezl bei dem Gebrauche des Ausdruckes „Zelle" mehr die physiologische

Bedeutung einer Zelle, und weniger die histologische Zusammensetzung

derselben vorschwebt.
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regelmässig und nach so besliinrafen Gesetzen vor sich, Avie der

Furchungsprocess am Eie. Im Anfange des Theilungsprucesses des

Keirakörpers slimmt zwar derselbe insofern mit dem wahren Furchungs-

processe übercin, als zuerst zwei Zellen, dann vier Zellen aus dem
Keimkörper entstehen; weiterhin aber geht die Vermehrung dieser

Zellen ganz ungleich und uoregelmässig vor sich, indem an der

einen Stelle bereits ein Uaufen kleiner Zellen entstanden ist, während

an einer anderen Gegend dieser Theilungsprocess viel langsamer

vor sich gellt und nur erst wenige grössere Zellen entstanden sind.

Was aber die Entwicklung dieses Keimkörpers zu einem Gyrodac-

Ijlus von der Entwicklung eines wahren und befruchteten Eies noch

besonders unterscheidet, ist der Nahrungszuschuss, welchen der

Keimkörper des Gyrodactylu.s clegans innerhalb der Brutstätte noch

fortwährend bedarf, denn die durch Thcilung des Keimkörpers ncu-

entstandenrn Zellen müssen, ehe sie sich weiter tbeilen, durch Auf-

Jiahme von Nahrung immer wieder etwas wachsen, da ja sonst jener

nmfangreiche Zeüenhaufe als Grundlage des künftigen Embryo aus

dem ursprünglich verliältnissmässig kleinen Keinikörper gar nicht zu

Stande kommen könnte. Dieses Wachsthum durch Stoffaufnahme

ist es wieder, welches die Entwicklung eines Embryo aus einem

Keimkörper von der Entwicklung eines Embryo aus einem fertigen

wahren Eie, das ausser dem Entwicklungsdotter noch seinen Nalirungs-

:loltcr innerhalb der Eihüllc vorrälhig besizt. wesentlich unterscheidet,

Ist der Keimkörper von Gyrodacfylus clegans in seiner Rrulstätle

'lurch den erwähnten Theilungsprocess und durch die dabei erfolgte

Nahrungsaufnahme allmälig zu einem grossen eiförmigen Körper
lierangewachsen, an dem sich nichts als unzählige kleine Zellen

unterscheiden lassen, so entwickeln sich als die ersten Organe des

künftigen Gyrodactylus die lü Häkchen der Haftscheibe, welche
meistens an dem nach hinten gerichteten Ende des der Länge nach
zwischen den beiden Darmröbrcn liegenden Keimes, in einen Kreis

ireslellt, sichtbar werden. Bald darauf kommen auch zwischeD
'im Ilakenkranze die beiden grösseren Haken zum Vorschein,

•^
'

' lie anfangs zwei kurze gerade Stiele darstellen und sich erst

nach und nach verlängern und krümmen. In diesem Entwicklungs-

sladium nimmt der Embryo von Gyrodactylus clegans ungefähr das

luiltlere Drittel des IMutterleibes ein. Noch ehe die Basis der bei-

^rossen Haken des Haftapparales entwickelt ist, kerbt sich der
• Embryo an dem enigegcngesczlen Leibesendc von der Seite

lier ein. Der d.idurch entstehende Fortsatz des Körpers verlängert

sich immer mehr und bildet sich allmälig zur vorderen Körperhälfte

JUS, welche, im spitzen A\°inkcl umgebogen, sich dicht an die hintere

Körperhälfte anschmiegt und so lang auswächsl, bis sie mit ihrer
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Spitze das HinterleiLsende erreicht hat. Beide Körperhälften liegen

nach vollendetem Wachsthume dicht neben einander und füllen so den
stark erweiterten eiförmigen Raum der Brutstätte, welche jezt fast

die Hälfte des Mutlerleibes einnimmt, völlig aus; ich habe mehrere
Hundert trächtige Individuen von Gyrodactylus elegans untersucht,

und bemerkt, dass das Tochterindividuum immer mit seiner umge-
bogenen Körpermitte nach vorne und mit den beiden neben einander

liegenden Körpcrei Jen nach hinten gerichtet die Brutstätte des Mutter-

individuuras ausfüllte. Nach dem unvollendeten Entwicklungszustande

der beiden grossen Haken zu schliessen, welche AWdmami an dem
Gyrodactylus elegans als Bauchliakcn dargestellt hat ') , befanden

sich die Tochterindividuen der von diesem Naturforscher untersuch-

ten Mutterindividnen gewiss in demselben vorhin beschriebenen Ent-

\cicklangszustande.

Mit der weiteren Entwicklung der beiden grossen Haken des

Haftapparates kommen allmälig auch die Umrisse des Verdauungs-

apparafes und Wassergefässsystems zum Vorschein. Das Interessan-

teste aber ist, dass in diesen Foetus mit den eben erwähnten Orga-

nen nicht allein die Keimstätte nebst Keimkörpern , sondern auch die

Brutstätte nebst einem Embryo sich entwickeln. Ich konnte dabei

die Entwicklung des Keirakörpers innerhalb der Keimstätte dieser

ungeborenen Tochterindividuen auf dieselbe Weise vor sich gehen

sehen , wie ich sie in der Keimstätte der Mutterindividuen beobachtet
j

hatte. Es bilden sich die Enkelindividuen so weit aus, dass sich!

in ihrem eiförmigen Körper sogar noch der Kranz der 16 Häkchen!

und die Rudimente der beiden grösseren Haken unterscheiden lassen,

wobei hinter diesem Embryo ih der Keimstätte des Tochterindivi-

duums bereits die vordere Keimzelle wie in der Keiiustätte des

Mufterindividuuras durch ihre bedeutendere Grösse vor den übrigen

Keimzellen hervorsticht.

Die Lage des Enkelindividuums ist in dem Tochterindividuum

ebenso constant dieselbe, wie die Lage des lezleren in dem Multer-

individuura. In dem auf der Mitte des Leibes umgebogenen Tochter-

individuum befindet sich nämlich die Brutstätte innerhalb der vorderen

und die Keimstätte innerhalb der hinteren Körperbälfte, daher ent-

hält immer die vordere Körperhälfte desselben das Enkelindividuum,

welches regelmässig mit dem den Hakenkranz tragenden Hinterende

seines einfach länglich-ovalen Körpers in Beziehung auf den Leib

des Tochterindividuums nach hinten, und in Beziehung auf den Leib

des Mutterindividuums nach vorne gerichtet ist, daher dieser llaken-

kranz des Enkels immer in der Gegend hinter der bogenförmigen Ver-

einigung der beiden Darmschläuche des Mutterthiers aus dem Leibe

1) A. a. 0. Taf. X. Fig. 1 und 2.
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des Tochterindividuums und zugleich durch den Leib des Mutter-

individuums henorschimmert.

Hat das Eokelindividuum diese Stufe der Entwicklung erreicht,

so ist das Tochlerindividuum zu dem Ende seiner Entwicklung ge-

langt; die Basis seiner beiden grossen Haken des Haftapparates ist

voUkommen ausgebildet , und gegenseitig durch ein drittes quer-

liegendes Uornslück verbunden. Jezt verräth auch das Tochter-

iodividuum häufig durch selbslständige BeweguDg:'en seine Reife und

sein Verlangen, aus seinem bisherigen, zu eng gewordenen Aufent-

balte befreit zu werden. Die Bewegungen des ungeduldigen jungen

Gyrodactylus bestehen in verschiedenen Einschnürungen seines Leibes,

welche sehr leicht als selbsfständig erkannt und nicht mit jenen

passiven Einschnürungen verwechselt werden können, welche das-

selbe Thier während früherer Entwicklungsstadien durch die Be-

wegungen und Kontraktionen seines lebhaften 3Iutterthieres zu er-

4eiden hat.

Die Geburt des jungen und bereits trächtigen Gyrodactylus

elegans lässt sich selten beobachten , da sie M'ahrscheinlich immer
»ehr schnell vor sich geht. Nur dreimal ist es mir bis jezt gelungen,

den Geburtsakt mit anzusehen. Ich sah dabei den mittleren unige-

{lOgenen Körpertbeil des Tochterindividuums schlingenförmig hinter

der Theilungsstelle des gabelförmigen Verdau ungskanals aus der

vorderen Bauchllücbe des 3Iu(ter(hiers hervortreten, worauf der

Vorderlcib zuerst frei wurde, dem alsdann das Uintcrieibsende

nisch nachfolgte. Das neugeborene Individuum kroch gleich nach

'!fr Geburt schnell und munter davon, und war sowohl in der Ge-
eilt, der Organisation und in den Bewegungen seiner 31utter ganz

aholieb
,
ja selbst in der Grösse stand es derselben nur wenig nach.

Die Oelfnung, durch welche der junge Gyrodactylus geboren

\turde, konnte ich weder vor noch nach der Geburt wahrnehmen,
<]n ich aber immer an einer und derselben Stelle das Junge hervor-

ihlü[ifen sah, so schliesse ich daraus, dass die Geburt nicht etwa

!urch Dehiscenz der Leibeswand vor sich geht, sondern dass eine

"sondere .Stundung der Brutstätte vorhanden ist, welche im ge-

(blosBcnen Zustande bei der Zartheit der Organisation des Gyro-
lactylus leicht übersehen werden kann.

IVachdem da.s Mutterlhier des Gyrodactylus elegans geboren

hat, zii-ht sich die Brutstätte nicht völlig zusammen, sondern stellt

«iiicn ziemlich grossen und leeren Kaum dar. Ausserdem bleib! das-

hi-lbe Tbicr einige Zeit ruhig und in einem verkürzten zusamnien-

cczogenci: Zustande. Wahrscheinlich (ritt, nachdem sich dasselbe

'in dem Geburtsakle erholt, wieder ein neuer Keinikörper aus der

heimstältc in die Brulslättc zur weiteren Entwicklung über, so duss
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auf diese Weise ein Gyrodactylus elegans zu verschiedenen Malen
ein Junges zur "NVelt bringen wird. '

Aus diesen Beobachtungen geht nun hervor, dass Gyrodac-
tylus elegans eine Amme ist, welche weder Eier noch Samen
erzeugt, sondern aus Keimkörpern wieder ein ihm ganz gleiches

ammcnariiges Wesen hervorbringt, das unerhörter Weise, noch be-

vor es geboren, schon den Embryo eines dritten ammenartigen In-

dividuums in sich entwickelt. Eine solche dreifache Ineinander-

schachtclung von gleichartigen thicrischen Wesen ist meines Wissens

bis jezt noch nicht beobachtet worden. Zugleich dient diese drei-

fache Einschaehtelung mit zum Beweis, dass der Gyrodactylus elegans

kein geschlechtliches Thier ist.

Es knüpfen sich nun an diese Beobachtungen folgende Fragen:

Was wird aus diesen iVmmcu mit der Zeit, wajm hört diese Amraen-
erzeugung auf, wann kommen die zu dieser Aramcnform gehörigen

geschlechtlichen Individuen zum Vorschein, welche Gestalt und Or-

ganisation besitzen diese lezteron, von welchen geschlechtlichen Ge-
neralionen gehen die gyrodaclylusartigen Ammen aus? Auf alle

diese Fragen weiss ich für jezt nicht zu antworten, una es muss

späteren Untersuchungen überlassen bleiben, die noch fehlenden Glie-

der der Enlwicklungsreilie jenes dem Generationswechsel unterwor-

fenen Thieres auf'zulinden, welchem der Gyrodactylus elegans als

ein animenartiger Entwicklungszustanrl angehört.

Als Anhaltspunkte für die weitere Verfolgung der gewiss

höchst merkwürdigen Naturgeschichte des Gyrodactylus elegani

will ich hier noch Folgendes hervorheben. Es steht der GyrO'

daclylus elegans als Amme vermöge seiner Organisation um vieles

höher als die belebten Keimschlauche der Cercarien; ja, es tritt

derselbe durch die Form und Entwicklung seiner Beweguugsorgane,

seines Verdauungs- und Wassergefässsystems gewissen geschlecht-

lichen Treuiatoden so nahe, dass man diesen lebendiggebärenden

Wurm, wenn man seine Fähigkeit, mehrere Generalionen hindurch

Ammen zu erzeugen, in Anschlag bringt, mit den viviparen ammen-
artigen Blattläusen vergleichen kann. Die viviparen Aphidcn ge-

bären zwar in kurzen Zwischemäumcn \iele junge Ammen, wahi-end

Gyrodactylus elegans immer nur ein Individuum zur Welt bringt^

welches wahrscheinlich von demselben Multerthierc in grösseren

Zwischenräumen wiederholt wird. Der Vermehrung der Animeii

wird aber bei Gyrodactylus dadurch noch besonders Vorschub ge*

leistet, dass die zu gebärende Amme bereits selbst wieder trächtig

ist. Aber auch unter deii Keimscbläuchen der Cercarien kommen
solche vor, welche statt der Cercarien neue Keinischläuche in ihrem

Inneren erzeugen, wie ich und Steenstrtip dieses an den Keim-

s
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schlauchen von Cercaria ephemera und echinata beoliachtet haben ').

Es entsteht auf diese Weise ein Stillstand in der M'eiteien Entwick-

lungsgeschichte eines dem Generationswechsel unterworfenen Tbieres,

weichi'j- demselben in sofern zum Vorthcil goreicht, als durch eine

solche Vermehrung des einen Gliedes in der Entwicklungsreihe

jedenfalls Brutpflege ausgeübt wird.

In Bezug auf die Frage, wann die Ammenerzeugung bei Gyro-

dactylus elegans aufhört, und wann die zu dieser Amme gehörigen

geschlechtlichen Individuen auftreten, möge es mir erlaubt sein,

eine Vermuthung auszusprechen, die ich aus einer Beobachtung

entnehme, welche ich hier anzuführen um so weniger versäumen

will, als sie vielleicht geeignet ist, den noch fehlenden Entwick-

lungsgliedern von Gyrodactylus elegans auf die Spur zu kommen.

Ich erkannte nämlich um Mitte August dieses Jahres in zweien In-

dividuen dieses Wurmes dicht hinter der Keimstälte eine kleine

rundliche Höhle, in welcher sich kurze wnrml'örmige Körperchen

lebhaft schlängelnd bewegten. Ob diese Körperchen Spermatozoi'den

waren, muss ich dahin gestellt sein lassen; sollte es sich sjiäter

zeigen, ' dass dieselben wirklich die Bedeutung von Samenfäden

haben, so würde dies gewiss nicht die Ansicht über die ammen-

artige Beschaö'enheit des Gyrodactylus elegans als irrig umstossen,

da ich zu sehr auf die Anwesenheit dieser fraglichen Sperniato-

zoldeii hei meinen Untersuchungen des Gyrodactylus elegans auf-

nierksiun gewesen bin, und jene KCrperchen, wie gesagt, unter

mehreren hundert Individuen nur zweimal angetroffen habe. Viel-

leicht entwickeln sich, wie bei den Aphiden, nach mehreren Ammen-
Generationen in einer späieren dem Gyrodactylus elegans ähnlichen

Generation, welche aber nur zu einer gewissen Jahreszeit zum Vor-

schein kömmt, die männlichen und weiblichen Geschlccbtstheile, und

vielleicht waren die von mir untersuchten Individuen mit den frag-

lichen Spermatozoidcn nur die Vorläufer der geschlechtlichen Gene-

ration. Ich muss hierzu noch bemerken , dass ich his jezt nur im

Sommer den Gyrodactylus elegans untersuclit habe, die Fortsetzung

dieser Untersuchung zu einer anderen Jahreszeit dürfte vielleicht

über den in Frage gebrachten Gegenstand Aufscbluss geben.

Gi/rodaclijlus iiuriculalus.

Diese Species traf ich hier in Freiburg nur auf den Kiemen

des Cyprinnx phoxinus an. Ich war Ober diesen Fund um so er-

Ireuter, aJH ich dadurch hoQllc, meine an Gyrodactylus elegans gc-

Vgl. meine Bcuhaclitung in Bt'r<Uith\ Physiologie, Dd. 11. (1^37) pag. 190,

sowie Sirrnitruy'i Miltlieiliingeii in deiisrn S>:bril'l über den Gvneratious-

wccImcJ, pag. 70, Taf. II. Fig. 2, a. und 2, b.

ZciUcli. r. ulaieimcli. Kuolultle. 1. Uü. 2^
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machten Beobachtungen durch eine zweite verwandte Form bestäti-

gen zu können. Meine Erwartungen ^vurden aber in dieser Bezie-

hung auf eine sehi' empfindliche Weise getäuscht, indem ich sehr

bald einsehen lernte, dass sich durchaus nicht das, was ich an

dem augenlosen Gyrodactylus elegans beobachtet hatte, auf den mit

vier Augen -Punkten versehenen Gyrodactylus auricnlalus übertra-

gen Hess. Zuerst muss ich bemerken, dass sich bei diesem Wurme
die innere Organisation sehr schwer erkennen lässt, indem der Kör-

per desselben durch eine Menge Fettbläschen getrübt und undurch-

sichtig gemacht wird. Es liegen diese Fettbiäschen theils isolirt,

theils in grösseren und kleineren Gruppen auf eine Weise dnrch

den Körper verbreitet, dass man glauben möchte, sie hingen mit

den lockeren Wandungen eines gabelförmigen Verdauungskanales

zusammen. Jene regelmässig rosettenförmigen Körperchen, welche

nach JVordmann-s Beschreibung die Seiten des Leibes bei diesem Gy-
rodactylus einnehmen und Eier sein sollen '), habe ich niemals wahr-

nehmen können , auch möchte ich fast glauben , dass dieser Natur-

forscher die vorhin erwähnten Gruppen von Fellbläschen dafür

genommen hat. In Bezug auf die übrige Organisation des Gyro-

dactylus auriculalus muss ich anführen, dass der Haftapparat des-

selben ebenfalls von Nonbmmn unrichtig aufgefasst worden ist.

Ich fand nämlich an der äusseren grossen Haflscheibe dieses Thieres

nie mehr als vierzehn Randhäkeben, während die centrale kleinere

Ilaftscheibe nur die zwei grossen Haken nebst dem die Basis der-

selben verbindenden Ouerknorpel zu tragen hat. Nortlmatm hat

dagegen zwanzig Häkchen abgebildet, von welchen zwölf den Rand

der äusseren Haflscheibe und die acht übrigen den Rand der cen-

tralen Haflscheibe besezt halten sollen-). Ich vermulhe, dass sich

hierbei Nonlmann verzählt und überhaupt versehen hat und diejeni-

gen Häkchen, welche zurückgezogen waren, als zu der centralen

Hattscheibe gehörig betrachtete. Die richtige Zählung dieser Häk-

chen gelingt aber bei Gyrodactylus auriculatus ziemlich leicht, da

die Randhäkchen der äusseren Haftscheibe verhältnissmässig grösser

sind, als bei Gyrodactylus elegans.

Sehr auffallend war mir bei Gyrodactylus .^uriculat^s der Um-
stand, dass dieses Thier keine lebendigen Jungen zur Welt bringt,

sondern eierarfige Körper legt. Man findet zwar ähnlich wie bei

Gyrodactylus elegans eine Gruppe von Zellen in der Gegend der

Leibesmitte, welche als ein Analogon der Keimslätle von Gyrodac-

tylus elegans betrachtet werden kann, dagegen konnte ich vor dieser

Keimslätte niemals einen Embryo antreffen. Der Raum, welcher

1) A. a. 0. pag. 109. Taf. X. Fig. 4 und 9.

2) Ebenda, p. 109. Taf. X. Fig. 5.
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hier der ßrufstätle entsprach, war entweder leer oder von einem

eiförmigen kurzgestielten Körper eingenommen, den ich anfangs für

ein wahres Ei nahm, da derselbe aus einer Gruppe von dunkel-

körnigen Kugeln (üotferzellen?3 und einer helleren klaren Kugel

(Keimbläschen?) bestand, welche von einer homogenen festen und

blassgelb gefärbten Membran (EihüUe?) umgeben war. Indem ich

unter diesen Verhältnissen glaubte , ich hätte es mit einem geschlecht-

Uchen Thiere zu thun, suchte ich nun auch nach samenbcreitendcn

Organen, konnte aber bei keinem Individuum auch nur die Spur von

Hoden und Sperraatozoiden entdecken. Die Umrisse von Organen,

welche Nordmami an einem Gyrodacfylus auriculatns abgebildet

hat'), und mir bisher immer als die männlichen Geschlechtsorgane

erschienen waren, habe ich in keinem Individuum wahrnehmen

können, so dass ich mich mit einigem Widerstreben genüthigt sehe,

den Gyrodacfylus auriculatus als ein eierlegendes araraenartiges

Wesen anzusehen. Wahrscheinlich werden sich aber die sogenann-

ten Eier des Gyrodactylus auriculatus, deren ich nie mehr als eines

in einem Individuum beobachtete, bei genauerer Prüfung nicht als

wahre Eier eines geschlechtlichen Thieres herausstellen, sondern

man wird hier Kcinistoff von einer besonderen Blembran umhüllt

.finden, wie ja auch bei den viviparen Blattläusen der Keirastofi' mit

einer eigenen Hülle umgeben ist. Um daher fliissverständnissen vor-

zubeugen, wird es zweckmässig sein, dergleichen mit einer Hülle

umgebene eierarlige von Ammen erzeugte Keinikörper, in welchen
die Entwicklung des Keimes ohne vorausgegangene Befruchtung vor

sich geht, mit dem IVamcn Keimkapsel zu bezeichnen. Es fände

demnach zwischen den Keimkapseln der Aphiden und der Keimkapsel
von Gyrodactylus auriculatus der Unterschied Statt, dass bei jenen

die Entwicklung der Jungen noch innerhalb der Ammen zu Stande
kommt, wählend bei leztereni dagegen erst nach der Trennung der
Keimkapsel von der Amme, das heisst, nach dem Legen derselben

die Entwicklung des Keimes eintreten würde. Das Ablegen ilieser

Keimkapseln habe ich freilich bis jczt nicht beobachtet, doch scheint

der Gyrodactylus auriculatus mit einem besonderen Legeapparat aus-
.:;estattet zu sein, wenigstens möchte ich dafür den hornigen Ilaken-

;i|'(>arat ansehen, welchen dieser Wurm in der Gegend des Vorder-
Kiiic.'i an sich trügt, und welcher aus einem Gerüste von zwei bis

drei dünnen etwas gebogenen Gräten besteht, die aber so dicht und
fest aneinander liegen, dass ich mir bis jczt kein deutliches Bild
von der Form der einzelnen Theile dieses llorngerüstes verschaffen
konnte. Als ich dieses Ilorngerüste zum ersten iMale erblickte, glaubte
.ch den grösseren nakenai)parat vom Uiiiterleibsende eines im Leibe

') A. a. 0. Taf. X- Fig. 0.
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des Gyrodac(yIus auriculatus bereits entwickelten Jungen vor mir
zu Laben. Nacb der Abbildung zu schliessen , welcbe Bujardin von
einein erwachsenen Gyrodactylus auriculatus gegeben hat, scheint
derselbe sowohl das Ilorngerüste sowie eine Keirakapsel im Vorder-
leibsende dieses Thieres geseheu zu haben '). Dass übrigens dieser
Gyrodactylus sich wahrscheinlich in jenen abgelegten Keimkapseln
entwickelt, und nicht wie bei Gyrodactylus elegans unverhälfniss-

riässig gross geboren wird, darf ich wohl daraus schliessen, dass

,
ich an den Kiemen von Cyprinus phoxinus ausser den erwachsenen
Individuen des Gyrodactylus auriculatus sehr häufig äusserst kleine

vioräugige, den erwachsenen ganz gleich gestaltete Individuen an-
traf, welche in Grösse den oben beschriebenen Keimkapseln ent-

sprachen, und gewiss als die junge vor kurzem den Keimkapseln
entschlüpfte Brut angesehen werden darf.

Denjenigen, welche diese lückenhafte Geschichte des Gyrodac-
tylus weiter verfolgen wollen, glaube ich noch einen Wink geben
zu müssen, der vielleicht dazu dienen kann, auf den richtigen Weg
bei diesen üntcrsuchuDgen zu leiten. Ich kann nämlich den Gedan-
Icen nicht unierdrücken, ob nicht die zu Gyrodactylus elegans ge-

hörigen geschlechtlichen Individuen unter den Polystomen, Octobo-
ihrien oder ähnlichen mit einem sehr znsammengesezten Haftappa-

rate ausgestatteten Trematoden zu suchen sind. Ich habe zwar oben
die Vermuthung ausgesprochen, dass eine spätere Generation des

Gyrodactylus elegans, wie bei den Aphiden, wahre Geschlechts-

werkzeuge erhält, allein es liegt auch wohl der Gedanke sehr nahe,

dass mit dem Auftreten von Geschlechtsorganen zugleich eine Meta-

morphose in der Köri)erform von Gyrodactylus vor sich gehe. Um
dieser Vermuthung Gewicht zu geben , erinnere ich an jene Haken,

welche bei mehreren der genannten Trematoden zwischen den bald

nackten bald von Horngerusfen nnterstüzten Saugnäpfen des Hinter-

leibes angebracht sind. Es vcrrathen diese Haken durch ihr un-

regelmässiges und unbeständiges Vorhandensein, dass sie einem Haft-

apparate angehören, auf dessen Function neben den ausserordentlich

entwickelten Sangnäpfen kein grosser Werth mehr gelegt werden

kann, und dass dieselben wahrscheinlich als die Ueberreste eines

Ilakenapparates aus einem früheren Entwicklungszustande herrühren,

während welchem dieser Hakenapparat beim Mangel von Saugnäpfen

eine wichtige Bedeutung hatte. So konnte ich bei einigpn Individuen

von Polystomum ocellatuni zwischen den beiden hinteren Saugnäpfen

am Rande des grossen Diskus eine Reihe von kleinen, ungleich grossen

Häkchen unterscheiden, deren Zahl sich bald auf vier, bald anfacht.

1) A. a. 0. PI. 3. H. 1.

i
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belief, zuweilen sich auch nur aiif zwei reducirte, wahrscheinlich

waren die übrigen bereits abgeworfen. Bekanntlich sind am Hinter-

leibsende des Octobolhrium lanceolatum zwischen den beiden lezten

Saugnäpfen zwei grossere äussere und zwei sehr kleine innere Häk-

chen angebracht '), die aber ebenfalls nicht constant vorhanden sind,

wenigstens vermisste Leitchavt an den von ihm untersuchten Exem-
plaren die beiden kleineren inneren Horngräten *).

Aus diesen Andeutungen möge man ersehen, wie viel Stoff in

Bezug auf den Generationswechsel noch zu verarbeiten ist, und wie

besonders unter den Helminthen gar manche ammenartige Wesen
unverdienter Weise noch immer als selbstständige Thiere aufgeführt

werden; ich hoffe in nächster Zeit abermals einigen derselben ihre

rechte Stelle im Systeme anweisen zu können.

1) Vgl. Mayer a. a. 0. pag. 22. Taf. III. Fig. 3 uud 8.

^ Vgl. desscD Zoologische Bruchstücke, lieft III. pag. 21 und 57. Taf. U.

Fig. 6, b.

Freiburg, den 10. September 1849.
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